
Titel: 

Der Einfluss von „Gender“ auf die Symptomatik und das Erkennen einer Depression bei Männern 

 

Kurzzusammenfassung:  

Die folgende Literaturarbeit zeigt, welchen Einfluss „Gender“ auf die Symptomatik und das Erkennen 
einer Depression bei Männern hat. Es ist anzunehmen, dass die Depression bei Männern häufig 
unerkannt bleibt, weil sie andere Symptome als Frauen zeigen. Eine unerkannte Depression wirkt 
sich auf die verschiedensten Lebensbereiche oftmals negativ aus. Daher ist es notwendig, die 
Erkrankung durch geeignete Screening- und Assessmentinstrumente rechtzeitig erkennen zu können 
und die männlichen Symptome richtig zu deuten. In dieser Arbeit wird anhand einer systematischen 
Literaturrecherche nach Symptomen gesucht, die bei Männern signifikant häufiger vorkommen und 
welche Messinstrumente geeignet sind, diese zu erkennen.  

Autorin:  

Michaela Schwarzfischer 

Herausgeber: 

Thomas Schwarze, Dorothea Christen 

Publikationsformat: 

BATH 

Veröffentlichung:  

2012 

Sprache:  

Deutsch 

Zitation: 

Schwarzfischer, M. (2012). Der Einfluss von „Gender“ auf die Symptomatik und das Erkennen einer 
Depression bei Männern. Unveröffentlichte Bachelor Thesis, Fachhochschule St. Gallen, Fachbereich 
Gesundheit. 

Schlagwörter:   

Pflegewissenschaft, Depression, systematische Literaturübersicht 

Ausgangslage:  

Die Depression ist ein Krankheitsbild, welches nach Schätzungen der Weltgesundheitsorganisation 
bis zum Jahre 2020 den zweiten Platz der häufigsten Krankheiten einnehmen wird. Zudem ist 
bekannt, dass im Rahmen dieser Erkrankung das Suizidrisiko stark erhöht ist. Frauen sind von einer 
Depression häufiger betroffen als Männer, aber das Verwunderliche daran ist, dass 70 % aller Suizide 
von Männern begangen werden. So ist an-zunehmen, dass das Krankheitsbild der Depression bei 
Männern häufig unerkannt bleibt. Es ist zu vermuten, dass Männer während einer depressiven Phase 
andere Symptome als Frau-en zeigen und das Krankheitsbild daher nicht gleich erkannt wird. 

 



Ziel: Aufgrund dieser Ausgangslage wird in der Arbeit zwei Fragen nachgegangen: Zum einen, welche 
Symptome der Depression in der Literatur unter dem Aspekt des Genders für Männer beschrieben 
werden und zum anderen, welche Instrumente es zum Erkennen einer Depression bei Männern gibt. 
Ziel ist die Erstellung einer Liste mit Symptomen, die bei Männern signifikant häufiger vorkommen. 
Zusätzlich sollen Screening- und Assessmentinstrumente gefunden werden, welche Pflegenden das 
Erkennen einer männlichen Depression erleichtern.  

Vorgehen:  

Um mehr über die unterschiedliche Symptomatik der Depression unter Berücksichtigung des sozialen 
Geschlechtes zu erfahren, wurde eine systematische Literaturrecherche in Datenbanken und 
Zeitschriften sowie per Hand durchgeführt. Dabei wurden neun relevante Studien zur Beantwortung 
der Fragen gefunden. Der aktuelle Forschungs- und Wissensstand der Symptome wurde strukturiert 
zusammengefasst. Zusätzlich wurden die Screening- und Assessmentinstrumente der verwendeten 
Studien mit der ermittelten männlichen Symptomatik in Verbindung gebracht und darauf geprüft, 
welche besonders geeignet sind, die männliche Depression zu erkennen.  

Erkenntnisse:  

Die Studien haben gezeigt, dass es geschlechtsspezifische Unterschiede der Depressionssymptomatik 
gibt. Es wurden in den neun Studien insgesamt 26 Symptome er-mittelt, die statistisch signifikant 
häufiger bei Männern als bei Frauen vorkommen. Davon waren drei Symptome mehrfach genannt, 
so dass schliesslich 23 signifikant häufiger vorkommende Symptome der Männer herausgefiltert 
werden konnten. In den eingeschlossenen Studien verwendeten die Forschungsteams für die 
Datenerhebung insgesamt 13 verschiedene Screening- und Assessmentinstrumente. Sechs davon 
ermittelten statistisch signifikante geschlechtsspezifische Unterschiede und sind so für das Erkennen 
der männlichen Depression eher geeignet.  

Das Gebiet der Genderforschung ist noch sehr jung und der Einfluss von Gender auf die De-pression 
ist bis jetzt noch nicht gänzlich erforscht. Die Meinungen der Autorinnen und Autoren zur 
Depressionssymptomatik von Männern und Frauen sind unterschiedlich. Durch die verschiedenen 
Messinstrumente und Settings, in denen die Studien durchgeführt wurden, erzielten die 
Autorenteams voneinander abweichende Ergebnisse.  

Aufgrund der unterschiedlichen Forschungsergebnisse wäre noch mehr evidenzbasiertes Wissen auf 
diesem Gebiet notwendig. Wenn die männliche Symptomatik besser erforscht ist, könnten spezielle 
Instrumente zum Erkennen der männlichen Depression entwickelt werden. Durch das Fachwissen der 
Pflegefachpersonen und die speziellen Messinstrumente kann die Depression bei Männern schneller 
erkannt werden. Grundsätzlich besteht auf dem Gebiet der männlichen Depression bezüglich der 
Forschung wie der Praxis noch intensiver Forschungs- bzw. Entwicklungsbedarf. 
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